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Köln – Das Literaturfest Lit.Colo-
gne in Köln hat in seiner elften Aus-
gabe 85 000 Besucher angezogen.
Die Auslastung der Veranstaltun-
gen habe bei 96 Prozent gelegen,
hieß es. Zum Abschluss am Sams-
tag gab es u. a. eine Gala mit Elke
Heidenreich. Ein anderer Themen-
abend würdigte die Nebenfiguren
in der Literatur. Für Herbst ist eine
Spezialausgabe im Umfeld der
Frankfurter Buchmesse geplant.

Berlin – Eine Woche vor der
Zwangsversteigerung des Berliner
Kunsthauses Tacheles demonstrie-
ren Künstler heute gegen den Ver-
kauf des Geländes. Mit Kunstwer-
ken und Performances wollen sie
ein Zeichen für den Fortbestand
des Tacheles setzen. Am 4. April
soll das Kunsthaus zwangsverstei-
gert werden. Die HSH Nordbank
will das Areal gewinnbringend
und daher ohne die Künstlerinitiati-
ve als Altmieter versteigern.

IN KÜRZE

Avilés – Mit einem Konzert vor
10 000 Gästen hat der US-Regis-
seur und Musiker Woody Allen
das Niemeyer-Kulturzentrum im
nordspanischen Avilés eröffnet.
Der 75-jährige Hobby-Klarinettist
trat am Wochenende auf dem Platz
vor dem imposanten Gebäudekom-
plex der kleinen Hafenstadt der Re-
gion Asturien auf. Hauptattraktion
des 43 Millionen Euro teuren Kom-
plexes ist eine Konzerthalle, die an
eine Welle des Ozeans erinnert.

Hamburg – Der Musical-Klassiker
„Anatevka“ hat am Samstag-
abend im Hamburger St. Pauli
Theater eine umjubelte Premiere
gefeiert. In der Hauptrolle glänzte
Schauspieler Gustav Peter Wöhler
als Milchmann Tevje. Die Inszenie-
rung von St-Pauli-Theater-Chef Ul-
rich Waller erzählt die Geschichte
von Tevje und seiner Familie im
Konflikt um alte Traditionen und
der sich verändernden Welt in der
Ukraine vor der Revolution 1905.

Düsseldorf – Der Komponist und
Jazzmusiker Klaus Doldinger (74)
hat am Samstag ein gestohlenes Sa-
xofon zurückbekommen. Das In-
strument war vor einem Jahr bei
der Düsseldorfer Jazz Rally aus ei-
nem Auto entwendet worden und
tauchte kürzlich in Österreich wie-
der auf. Das Saxofon gehört eigent-
lich einer Düsseldorfer Ärztin, die
es Doldinger immer wieder ausge-
liehen hatte, wenn er für die Jazz
Rally Werbung machte.

Lit.Cologne lockt
85 000 Besucher an

Hamburg – In der Fußball-Bundes-
liga kämpft der FC St. Pauli gegen
den Abstieg – im Kino wird jetzt
noch einmal der Aufstieg der
Kiez-Kicker gefeiert. Der Film „Ge-
gengerade – 20359 St. Pauli“, der
am Donnerstag auf die Leinwand
kommen soll, entstand rund um
den 100. Geburtstag des Traditi-
onsvereins 2010. Regisseur Tarek
Ehlail („Chaostage“) konnte dafür
ein Star-Aufgebot verpflichten,
u. a. Moritz Bleibtreu, Mario Adorf
und Dominique Horwitz.

Paris – Gérard Depardieu hat vom
Internet keine hohe Meinung. „Bei
uns leidet man an der Krankheit In-
ternet“, sagte der französische
Schauspieler der Zeitung „Journal
du Dimanche“. In Afrika etwa oder
bei den Mongolen gebe es noch
ein gesundes Gemeinschaftsemp-
finden und auch Menschen, die
sich noch mit einer Sprache ausei-
nandersetzten. Im Internet sei alles
anders: „Das ist die Bombe der neu-
en Anarchisten“.

Woody Allen eröffnet
Niemeyer-Kulturzentrum

Doldinger bekommt
gestohlenes Saxofon zurück

Von Dietrich Pätzold

Rostock – „Einbewegendes Schau-
spiel. Und als ich dann so alleine
vor dem Computer in die Stille
klatschte, musste ich weinen. Habt
Dank für Euer kraftvolles Spiel!“,
schrieb eine Internet-Zuschauerin
nach der Premiere „Effi Briest“ auf
der Facebook-Seite des Volksthea-
ters Rostock – eine von sehr vielen
Reaktionen. Das Stück nach Fonta-
nes Roman (Fassung und Regie
Matthias Brenner) mit Lisa Flach-
meyer in der Titelrolle war am
Samstag auf der Großen Bühne ge-
spielt worden, aber vor leerem
Saal, weil seit der Schließung des
Großen Hauses kein Publikum
mehr hineindarf.

Die Idee, das Ganze trotzdem
und nun per Livestream im Internet
zuzeigen, war dasAufbegehren ge-
gen eine völlig verkorkste Situati-
on in Rostock. „Alles ist schief und
verfahren von Anfang an“ – dieser
Schlüsselsatz Fontanes erhält nun
plötzlich einen ganz besonderen
Klang, in dem das ganze Kul-
tur-Elend dieser Stadt mit der düs-
teren Gesellschaftsdiagnose der
Aufführung auf bitterste Weise har-
moniert: Wie sind wir doch auf den
Hund gekommen, dass da viele
Leute vereinzelt vor Laptops sit-
zen, um eine bedrückende Ge-
schichtevomfortschreitenden inne-
ren Verfall einer Gesellschaft zu se-
hen, die trotz ihres Ursprungs bei
Fontane deutlich unsere ist!

An über 4000 Internet-Anschlüs-
sen wurde die Übertragung gese-
hen, doch an vielen saßen mehrere
Leute: Allein der im Rostocker
M.A.U.-Club versorgte rund 300
Leute beim Public Viewing auf gro-
ßer Leinwand, in der „anderen
buchhandlung“ waren es 40. Man
applaudierte zwischendurch und
heftigst nach der Vorstellung, als

sich die Schauspieler vor dem ge-
spenstisch leeren Theatersaal ver-
beugten und über Mobiltelefone
den Applaus von draußen hörten.
Und im M.A.U. brandete der Ap-
plaus nochmals stürmisch los, als
die Akteure herüberkamen und ih-
rerseits den Zuschauern applau-
dierten. Es war, als wollte man sich
gegenseitig um den Hals fallen.

Tränen gab es auch dort. Tränen
der Rührung, aber auch der Wut
und des Zorns über eine Kommu-
nalpolitik, die mit der Theater-
schließung denMenschen einen öf-
fentlichen Ort der Freiheit entzo-
gen hat. „Werter Herr Oberbürger-

meister der Stadt Rostock, darum
hast du uns gebracht! Schäme dich.
Es ist eine Schande“, lautet ein an-
derer Facebook-Eintrag und:
„Schön war es und furchtbar trau-
rig. Ich bin so wütend.“

Vor allem nämlich hat die Über-
tragung gezeigt, dass ein Thea-
ter-Livestream vielleicht ein Wer-
begag oder Protest-Akt sein kann,
aber ein echtes Theatererlebnis
nicht mal halbwegs ersetzt. Am al-
lerwenigsten stören da umfallende
Flaschen. Aber bei einer Inszenie-
rung, die intensiv mit der Tiefe des
Raumesspielt und Szenen oft simul-
tan verflochten hat, verstecken

NaheinstellungendennötigenKon-
text,und die Kamera-Totale lässtFi-
guren nur als Schemen und ge-
sichtslos erscheinen. Dies alles ver-
birgt geradezu, was die Inszenie-
rung leistet: Trotz historischer Kos-
tüme ist sie kein historischer Bilder-
bogen, sondern eine aktuellesStim-
mungsbild nach Tschechow’scher
Art. Sie arbeitet mit Äußerlichkei-
ten wie dem Wort „alternativlos“,
vertieft aber auch und deutet neu –
etwa mit der „Zuckererbsen“-Stro-
phe vonHeine oder Versen vonSte-
phan Krawczyk. So ist sie – eigent-
lich – auf neue Weise „ein weites
Feld“. Aber nur im Theater.

Depardieu: Internet ist
Bombe der Anarchisten

München – Das ZDF reformiert ab
Mai sein Abendprogramm. Chefre-
dakteur Peter Frey kündigte in ei-
nem Interview der Zeitschrift „Fo-
cus“ unter anderem an, dass man
künftigmittwochs unter dereinheit-
lichen Marke „ZDF Zoom“ „hoch-
wertige, investigative Doku-
mentationen“ zeigen wolle.
Journalistisch anspruchs-
volle Filme sorgten am En-
de für „mehr Profil und Re-
levanz“ als die „Flut der
Talkshows, die uns die
ARD servieren will“, wird
er zitiert.

Zugleich wird
das„auslands-
journal“

am Mittwoch auf 22.15 Uhr vorver-
legt, wie Frey laut dem Magazin
sagte. Unter dem Titel „ZDF Zeit“
wolle das Zweite jeweils am Diens-
tag zur Hauptsendezeit um
20.15 Uhr große Themen wie etwa
„Deutschland von innen“ über die

Entwicklung der Migrati-
on seit den 50er Jahren
behandeln, sagte Frey
demnach.

Der seit knapp ei-
nem Jahr amtierende
Chefredakteur des

ZDF räumte ein, ihn schmerze,
dass die „heute“-Sendung bei den
Einschaltquoten der TV-Nachrich-
ten hinter „Tagesschau“ und „RTL
aktuell“ nur Dritte ist. „Wir arbei-
ten daran, dies zu verändern“, sag-
te Frey. Überlegt werden müsse, in
welchem Umfeld die „heute“-Sen-
dungen stattfänden. Außerdem
müsse man die Sendungen so gut
einbinden „wie RTL es mit RTL ak-
tuell vormacht“.

Der Chefredakteur hob zudem
die Bedeutung der Einschaltquote
hervor. „Ich bin ein Anhänger der
Quote.“ Sie gebe darüber Aus-
kunft, „wie wir mit unseren journa-
listischenProduktenbeim Zuschau-
er ankommen.“

Putbus – Junge Künstler unter-
wegs im Norden: Am Freitag hat
das auch international hoch ge-
schätzte Amaryllis-Quartett sein
für dieses Jahr bereits 31. Konzert
absolviert.Als Preisträger des Deut-
schen Musikrates – Bundesaus-
wahl Konzerte Junger Künstler
(BAKJK)– hates in Stralsunds Klini-
kumskirche mit Beethoven, Geza
Frid und Ravel helle Begeisterung
ausgelöst. EinenTag später wieder-
holte das deutsch-schweizerische
Ensemble diesen Erfolg im Theater
Putbus. Und dies ohne jedes Anzei-
chen von Stress, hörbar ohne Ver-
schleiß und fern jeder Routine. Zu-
dem mit einem Programm, das zwi-
schenHaydn (op. 74/3, 1793), Mau-
rice Ravels F-Dur-Meisterwerk
(1902/03) und dem Niederländer
ungarischer Herkunft Geza Frid
(3. Streichquartett op. 30, 1949) ge-

stalterisch höchst Anspruchsvolles
und Spannendes bot.

Schon für den gern unterschätz-
ten Haydn durfte man dankbar
sein. Ein fantastisch ausgewoge-
nes, subtiles und den Meister stilsi-
cher als originellen Schöpfer und
Neuerer begreifendes Spiel sicher-
te dem Werk ein ob diverser Eigen-
willigkeiten auch schon mal als
„rätselhaft“ bezeichnetes, aus-
drucksstarkes Profil. Dazu muss
man allerdings die schon hier vom
Ensemble überzeugend demons-
trierte Fähigkeit besitzen, hinter
dem scheinbar Herkömmlichen
das immer wieder anders sich arti-
kulierende Individuelle zu erken-
nen und es interpretatorisch glaub-
haft umzusetzen. So gesehen, hätte
man vorgestern gern auch stunden-
lang nur Haydn hören mögen!
Aber andereswar nicht weniger be-

wegend. Dazu gehörten ein zwar
kaum avantgardistischer, aber als
Bartók- und Kodály-Schüler im ex-
pressiven Stil klassischer Moderne
äußerst attraktiver, geradezu pa-
ckend musizierter Frid (1904-1989)
und ein Ravel, der in der Ausfüh-
runghinsichtlich spielerischer Sen-
sibilität, dynamischer Beweglich-
keit, Klangfarbenreichtum und hin-
reißender Musikalität schwerlich
überbietbar schien.

Insofern war dieser auch in sei-
ner Unaufdringlichkeit äußerst
sympathische Abend zugleich
Lehrstunde eindrucksvollen Ge-
meinschaftsmusizierens ganz im
Dienst und aus dem Geist großer
Kunst.Nichtzuletztdeshalb warda-
mit jene „Vermittlung“ garantiert,
die den Abend zu einem wirkli-
chen Erlebnis werden ließ.
 Ekkehard Ochs

Der Livestream des Elends
In Rostock hatte „Effi Briest“ Premiere. Im Zuschauerraum gähnende Leere, Applaus kam über Handys rein.

Und per Internet verfolgten Tausende ein faszinierendes wie absurdes Schauspiel: Sie jubelten und heulten.

Rostock – Zahlreiche Kinder amü-
sierten sich am Freitag im Foyer
der Rostocker Hochschule für Mu-
sik und Theater (HMT) und am
Sonnabend in der Stralsunder Kul-
turkirche St. Jakobi über Carl Ma-
ria von Webers Jugendoperchen
„Abu Hassan“: eine listige Ge-
schichte aus 1001 Nacht über die
Dummheit der Geldgier, für die
auch damals ein regierender Poten-
tat am Ende einen Rettungsschirm
aufspannt – aber auch die Erwach-
senen schmunzelten.

Auf die Beine gestellt hat das
„Projekt für Kinder“ ein Netzwerk
aus jungen Leuten verschiedenster
Institutionen, mit einem Knoten in

der HMT. Mit geringsten Mitteln,
aber mit erheblicher Fantasie lebt
hier etwas von der ursprünglichen
Verführungskraft des Theaters auf.
Lea Fink (25) hat das Singspiel dra-
maturgisch und musikalisch einge-
richtet und leitet vom Klavier aus
die Salonbesetzung mit Violine
und Cello, in der Webers liebens-
würdige Musik frisch und mit „Al-
la-Turca-Farben“ erklingt. Die
Schauplätze nur angedeutet, die
Backsteingotikmorgenländischbe-
hängt, dazu allernotwendigste Re-
quisiten und angedeutete Kostü-
mierungen. Die dänische Jungre-
gisseurin Tine Topsøe (29, HMT
Hamburg) hat das Geschehen flott
und komödiantisch in Szene ge-
setzt, ohne opernhafte Behäbig-
keit, bewegungsfreudig und mit le-
bendigerSituationskomik. Die Sän-
ger und Darsteller der drei Ge-
sangsrollen – die Sopranistin Nina
Schulze, der Bass Frieder Post (bei-
de Studierende der HMT Rostock)
und der erfahrene Berufstenor
Christoph Kayser – folgen ihr darin
und liefern rundum solide Qualität,
Dino Gebauer markiert gleich drei
Sprechrollen und einen (hinzuge-
fügten) verliebten Erzähler.

DasPrädikat „Pädagogisch wert-
voll“ verdiente diese Aufführung
aus zwei Gründen. Es machen
auchKinder mit, nicht nur als Deko-
rum, sondern eine Kindertruppe
der CJD Christophorusschule Ros-
tock singt die Chorpartien. Und da-
zu noch drei coole, altkluge Gören,
die den Erzähler piesacken. Das
ganze Arrangement ist keines-
wegs nur kindertümelnd, nur zuge-
richtet für die angeblich einfache-
ren Bedürfnisse moderner Kids – es
bleibt Oper und weckt das Bedürf-
nis, auch eine weitere zu erleben.
 Heinz-Jürgen Staszak
e Nächste Aufführung: 9. April,
16.00 Uhr, Theater Güstrow.

Musical-Klassiker
„Anatevka“ feiert Premiere

ZDF will „heute“-Quote verbessern
Chefredakteur Peter Frey baut Abendprogramm um.

Amaryllis-Quartett bot expressiven
Abend mit großer Kunst

Deutsch-schweizerisches Ensemble begeisterte in Putbus und Stralsund.

Über 4000 Internet-Anschlüsse als
Dauergäste, über 40 000 Seitenaufrufe
und über 400 000 Klicks wurden ges-
tern vorläufig gezählt.

Drei Kameras von vorn, eine Handka-
mera backstage verfolgten das Spiel.

Das Echo ist gemischt: Neben der Kla-
ge, dass das Internet echtes Theater
nicht ersetzt, fanden Zuschauer, dass
Nahaufnahmen oder Backstage-Ge-
schichten einen echten Theaterabend
bereichern können.

Christoph Kayser in der Titelrolle
als Abu Hassan. Foto: Häntzschel

Junges Opernprojekt
mit viel Fantasie

Kinder amüsierten sich bei Webers „Abu Hassan“.

„Gegengerade“: Film über
St. Pauli-Fans im Kino

ZDF-Chefredak-
teur Peter Frey.
 Foto: Archiv

Volles Haus im M.A.U.-Club: Rund 300 Zuschauer verfolgten teils auf harten Holzbänken die über dreistündige Premiere. Foto: Hormann/dapd

„Effi“ Live

Tacheles: Protest
gegen Zwangsversteigerung
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rdv Schneverdingen. Weil
das Benefiz-Konzert, das die
evangelisch-lutherische Ge-
meinde zugunsten der Peter-
und-Paul-Stiftung gab, kürzlich
wegen der ungünstigen Witte-
rungsverhältnisse kurzerhand
ins Gemeindehaus verlegt wur-
de, fanden einige spät kommen-
de Besucher dort keinen Platz
mehr. Sie mussten das Konzert
vom Treppenhaus aus verfol-
gen. Auch dort wurden sie vom
Schwung des Quintetts Jazze-
putz mitgerissen.

Als geschlossene Einheit, aber
auch als Solisten, was sie wie-
derholt unter Beweis stellten,
boten die fünf Musiker einen
Hörgenuss der Extraklasse. Zu
ihrem Repertoire gehören Titel
von Louis Armstrong ebenso
wie von Chris Barber.

Wie immer begann die Band
mit ihrer Erkennungsmelodie

„Stevedore Stomp“ und zog
gleich das Publikum in ihren
Bann. Es folgten in insgesamt
drei Sets beschwingte Melodien
wie „In The Shade Of An Old
Apple Tree“, „Savoy Blues“,
„Sheik Of Araby“, „Down By
The Riverside“, „I Wish I Was
In Preoria“, „Shout Ém Aunt
Tilly“, „Bourbon Street Parade”
oder „Ice Cream”. Das Publi-
kum, das schon unentwegt Sze-
nenapplaus spendete, belohnte
die Band mit Riesenbeifall.

Jazzeputz gefiel nicht nur ins-
trumental, die Bandmitglieder
zeigten auch, dass sie hervorra-
gende Sänger sind. Allen voran
Erhard Schäfer. Er führte auch
durch den Abend, sagte die ein-
zelnen Songs an und machte im-
mer wieder darauf aufmerksam,
dass auch für den guten Zweck,
für die Peter-und-Paul-Stiftung,
gespendet werden solle. 527958

Jazzeputz gibt Benefiz-Konzert für Stiftung

Vom Schwung des
Quintetts mitgerissen

akü Soltau. Mit der Auf-
führung des Singspiels „Abu
Hassan“ von Carl Maria von
Weber ist der Kabinettoper
aus Berlin am Wochenende
im Soltauer Breidings Garten
in zweierlei Dingen ein bezau-
berndes Opernstück geglückt.
Zum einen überzeugte die 150
Besucher am Sonnabend und
100 Besucher am Sonntag der
anspruchsvolle Gesang, ver-
bunden mit amüsantem Schau-
spiel. Zum anderen haben die
Ensemblemitglieder einen spe-
ziell für diesen Anlass aus 16
Sängern bestehenden Chor der
Hauptschule Soltau mit in das
Stück eingebunden und ihnen
dadurch viel Anerkennung be-
schert.

Getragen wurde das Stück

von den gut ausgebildeten
Stimmen der Sopranistin Nina
Schulze in einer Doppelrolle
als Fatime und Sara, des Te-
nors Koen Vereertbrugghen
als der listige Abu Hassan und
des Baritons Frieder Post als
hinterhältiger Advokat Omar.
Christian Böhme, der später
auch die Rolle des Kalifen und
der Kalifin übernahm, erzählte
die schöne Geschichte um den
verschuldeten Hofkomponisten
Abu Hassan. Angetrieben wur-
de er von Jan Schlösser in der
Rolle eines Kindes. Die Musi-
ker Lea Fink (Klavier), Ossama
Altessini (Violoncello) und Co-
rinna Hentschel (Violine) sorg-
ten für saubere Töne, die das
Schauspiel gut unterstrichen.

Für die kurze Einübungszeit

haben die Hauptschüler, die
den Part des Opernchores über-
nahmen, ein kleines Wunder
erreicht und ihre Sache sehr gut
gemacht. Es sangen Adrijan An-
dresen, Jannik Baden, Jennifer
Baumann, Nicola Bonorden,
Jashua Brunahl, Haley Culpan,
Niklas Gerber, Taschdin Has-
san, Kai Helmke, Andrea Holz,
Dilan Muhammad, Josephine
Müller, Ilias Rust, Finja Schei-
dereiter, Lucy Winkelmann und
Jasmin Zaraket. Donnernder
und lang anhaltender Applaus
war allen Akteuren sicher.

Perfekter Einstieg

Für Nina Schulze, die aus
Soltau stammt, und die musika-
lische Leiterin Lea Fink war das

Stück auch wegen der Länge
von rund einer Stunde der per-
fekte Einstieg in die Opernwelt.
Die Zuschauer hätten zwanglos
im Garten vor der Villa gesessen
und schier unglaubliches Glück
gehabt, weil der Regen an beiden
Tagen erst nach der Aufführung
begann. Lediglich eine Mikro-
fonanlage für die gesprochenen
Texte wäre noch wünschenswert
gewesen.

Besonders freuen sich die
Akteure darüber, das die Haupt-
schule Soltu „super mitgezogen“
habe. Außer den Schülern, die
anfangs nicht als Chor singen
konnten, hätten auch sie als Pro-
fis in der Arbeit mit den Kindern
„viel mitgenommen“. Eventuell
gibt es eine weitere Zusammen-
arbeit in einem Projekt. 527972

Kabinettoper überzeugt mit Singspiel Abu Hassan in Breidings Garten

Anspruchsvoller Spaß

Sonaten
mit Mardon
und Hirose

bz Bispingen. Unter dem Ti-
tel „Beau Soir“ lädt das Natur-
hotel Spöktal in Steinbeck für
Freitag, 20. Juli, ab 20 Uhr zu
einem Sonaten-Abend mit Ian
Mardon (Violine) und Yuko Hi-
rose (Klavier) ein.

Wie macht der das, dieser ge-
rade mal 1,56 Meter kleine Ka-
nadier Ian Mardon? Mit dem
warmen Klang seiner Guadag-
nini aus dem Jahre 1775 versetzt
er seit Jahren seine Zuhörer in
atemloses Staunen. Ein wahres
Energiebündel mit Geige ist er.
Sein ausdrucksstarkes Spiel
macht seine Präsentationen zu
einem unbeschreiblichen Klan-
gerlebnis.

Zu Beginn hören die Gäste
drei Werke des französischen
Meisters Claude Debussy gefolgt
von „... La Fille aux Cheveuax
de Lin“ im Original als Klavier-
Solo. In seiner letzten Schaffen-
speriode schrieb Debussy drei
Sonaten für verschiedene Kam-
mermusikbesetzungen, von de-
nen die Sonate für Violine und
Klavier besonders beliebt ist.
Fauré als der wichtigste Vertre-
ter der französischen Romantik
ist besonders für seine Kam-
mermusik bekannt wie bei der
auch in Steinbeck zu hörenden
Sonate op.13. Zum Abschluss
wollen die beiden Solisten das
große Werk, das laut Beethoven
„wie ein Konzert“ vorzutragen
ist, zum Besten geben. Die
Sonate op.47 ist dem französi-
schen Geiger, Komponist und
Pädagoge Rudolphe Kreutzer
gewidmet. Zwischen den Wer-
ken verblüfft Ian Mardon sein
Publikum immer wieder mit
Anekdoten. Karten gibt es an
der Abendkasse.

rdv Schneverdingen/Pei-
ne. Hocherfreut nahm Micha-
el Kessler, Bürgermeister der
Stadt Peine, von der seit 1962
in Schneverdingen wirken-
den Künstlerin Lilo Schmidt-
Wiedenroth kürzlich im Peiner
Forum neun Gemälde und eine
Skulptur entgegen, die sie ihrer
Heimatstadt als Geschenk ver-
machte. Gleichzeitig erhielt er
eine Dokumentation über die
Arbeit der Künstlerin. Die Wer-
ke sind im Rahmen einer Aus-
stellung im Forum zu sehen.
Später sollen sie ihren Platz in
unterschiedlichen öffentlichen
Gebäuden der Stadt finden.

Lilo Schmidt-Wiedenroth
habe sich in Schneverdingen
bereits einen Namen gemacht,

so Kessler bei der öffentlichen
Übergabe. Ihr Name stehe seit
Jahrzehnten für die Malerei, für
Ausstellungen und Lesungen.
Auf Ausstellungen in Spani-
en, Frankreich, den USA oder
Südamerika habe sie ihre Wer-
ke interessierten Betrachtern
weltweit zugänglich gemacht.
„Es ist aber nicht so, dass wir
in Peine Sie erst durch die-
se Schenkung kennengelernt
hätten. Sie waren schon früher
präsent und hatten prominen-
te Förderer“, sagte er zu der
Künstlerin. So seien Bilder der
Künstlerin in der Kreissparkas-
se Peine zu sehen, im Peiner
Forum hänge das im Auftrag
der Kreissparkasse 1988 in
Mischtechnik (Collage und Öl)

entstandene Bild „Masken und
Menschen“.

Kessler ging noch kurz auf
Peine als Lilo Schmidt-Wie-
denroths Geburtsstadt ein, in
der schon ihre Eltern für Ar-
chivarbeit und Ausstellungsge-
staltungen geehrt worden sind.
„Zwei Menschen, die Sie in Ih-
rer künstlerischen Entwicklung
stets unterstützt haben. Mit die-
ser Stadt fühlen Sie sich verbun-
den“, sagte er und überreichte
der Künstlerin zwei bronzene
Miniaturausführungen der Pei-
ner Eule, dem Wahrzeichen der
Stadt. Mit einem kleinen Imbiss
und bei angeregter Unterhal-
tung mit der Künstlerin über
ihr Schaffen klang die Ausstel-
lungseröffnung aus. 527963

Schmidt-Wiedenroth beschenkt Heimatstadt mit Werken und Dokumentation

Name steht auch in Peine
als Inbegriff der Malerei

Die Buchbesprechung

Von Mathias Feige

Stellen sie sich vor, sie wa-
chen auf, wissen weder wo,
noch wer sie sind, geschwei-
ge denn, wie sie dort hinge-
kommen sind. Dies geschieht
Christine, jeden Tag aufs Neue.
Die Erinnerung, die sie hat, ist
lange her. An längst vergange-
ne Tage. Sie denkt, dass sie im
Körper einer 25-Jährigen steckt
und erschrickt, wenn sie das
erste Mal am Tag in den Spie-
gel blickt. Sie ist Mitte 40, und
20 Jahre sind einfach aus dem
Gedächtnis ausradiert. Was ist
geschehen? Wie hat sie so viele
Jahre und so viel Erlebtes ein-
fach vergessen können?

Der Spiegel im Bad ist be-
klebt mit Fotos aus ihrer Ver-
gangenheit, die ihr helfen sol-
len, sich über den Tag zu Recht
zu finden. So erfährt sie, dass
sie mit Ben verheiratet ist und
in London lebt und wohnt.
Er kümmert sich um sie und
erklärt ihr die Welt, die zum
Überleben für den Tag nötig
ist. Das passiert immer wieder
aufs Neue, bevor er täglich das
Haus verlässt und zur Arbeit
geht.

Eines Tages klingelt das Te-
lefon, und ein Mann am ande-
ren Ende der Leitung erklärt
ihr, dass er ihr Arzt ist. Er ver-
rät ihr, dass sie ein Tagebuch
schreibt und versteckt hat. Sie
findet es, erkennt ihre Schrift –
doch kann sie sich auch an das

Geschriebene nicht erinnern.
Wird sie das Geheimnis ihres
Lebens enträtseln?

Das Thema ist sicherlich
nicht neu, doch der Autor ver-
steht es, mit seiner Geschichte
zu fesseln und zu überraschen.
„Ich darf nicht schlafen“ von
S. J. Watson ist eine spannende
Suche nach der Vergangenheit
von Christine. Das Buch ist bis
jetzt in mehr als 30 Sprachen
erschienen und wird verfilmt.

Mathias Feige schreibt für
die Fahrbücherei Heidekreis.
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S. J. Watson: „Ich darf nicht
schlafen“, Verlag Scherz, 464
Seiten, 14,95 Euro

S. J. Watson: „Ich darf nicht schlafen“

Auf Suche nach
der Vergangenheit

� �

Die Akteure nehmen nach der Aufführung des Singspiels Abu Hassan auf der Terrasse der Villa Breidings Garten den donnernden Ap-
plaus entgegen. Foto: akü

Das Heide-Jazzquintett Jazzeputz mit (von links) Erhard Schä-
fer, Manfred Eickholt, Wilhelm Hesse, Peter Henning und Hans-
Hilmer Eimer sorgt für Stimmung im Gemeindehaus Peter-und-
Paul. Foto: rdv

Die Ausmaße der vier für die Stadt Peine überlassenen Bilder aus der Italienserie von Lilo Schmidt-
Wiedenroth sind im Vergleich zu der Künstlerin deutlich zu erkennen. Foto: rdv
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